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Die Angst vor dem Arzt


 Düsseldorf, 13.05.2009, Maria Wigbers

Von Afrika zum Düsseldorfer Hauptbahnhof ist es nur einen Schritt. Eine Sechzehnjährige von der Elfenbeinküste steigt in ein Schiff und fährt unter Deck um die halbe Welt. Sie weiß nicht, durch welche Gewässer und Städte sie auf ihrem Weg gekommen ist, als Schlepper sie schließlich am Düsseldorfer Hauptbahnhof aussetzen. Die junge Frau erwartet ein uneheliches Kind. Deshalb musste sie ihr Land verlassen. 

Nachdem sie mehrere tausend Kilometer zurückgelegt hatte, kam sie gleich an ihrem ersten Tag in der Stadt über Umwege in die Hüttenstraße 150. Zum Büro von MediNetz. Die Initiative bietet seit Juli 2008 kostenlos und anonym medizinische Beratung für Menschen, die ohne Aufenthaltserlaubnis in Deutschland leben. Nach einer ersten Untersuchung, werden die sogenannten Papierlosen innerhalb des Netzwerkes zur Behandlung an eine der 20 kooperierenden Fachpraxen weiter vermittelt. 

Bei MediNetz trifft die Schwangere auf Magdalena Berg, die an diesem Tag im Juli das erste Mal für die Anlauflaufstelle arbeitet. Der Medizinstudentin „gefällt es, bei MediNetz direkt zu sehen, wo meine freiwillige Hilfe ankommt”. Der Fall der jungen Frau hat sie besonders bewegt. 

Allerdings ist die Afrikanerin in vielerlei Hinsicht eine Ausnahme-Patientin: Die große Mehrheit der bisher 50 Hilfesuchenden ist zunächst mit Studentenstatus, Touristenvisum oder Arbeitserlaubnis legal nach Deutschland gekommen. Erst wenn die Aufenthalterlaubnis abläuft, werden sie zu Papierlosen. 

Schlepper-Geschichten bilden die Ausnahme. Zudem kann die Schwangere sich bei den Behörden melden, hat Anspruch auf staatliche Sozialleistungen, weil sie noch nicht 18 ist. „Wenn sie volljährig wird, werden die Behörden aber sofort versuchen, sie abzuschieben”, erklärt Alex Rosen, Mitbegründer von MediNetz. 

Um gar nicht erst von der Abschiebung bedroht zu werden, meiden die etwa 10000 bis 15000 illegal in Düsseldorf und Umgebung lebenden Menschen jedes Auffallen. Sie sind unsichtbar im öffentlichen Raum. „Jeder Spaziergang oder Supermarkt-Besuch ist mit großer Angst verbunden”, weiß Magdalena Berg. Zum Arzt gehen sie erst gar nicht, denn Krankenhäuser, aber auch Praxen werden oft mit offiziellen Stellen gleichgesetzt. Und tatsächlich sind städtische Krankenhäuser und die Uni-Kliniken verpflichtet, solche Fälle zu melden. 

Ungewöhnlich ist der Fall der jungen Frau auch, weil die Papierlosen, die zu MediNetz kommen, meist schon viele Jahre in Deutschland leben. Und die letzten Monate oftmals unter großen Schmerzen verbracht haben, bevor sie über Bekannte oder kirchliche Einrichtungen auf die vertrauenswürdige Adresse stießen. 

Ein Patient musste eigentlich nur einen Zahn gezogen bekommen, traute sich aber nicht zum Arzt. „Monatelang hat der Albaner starke Schmerzmittel genommen und trotz extremer Schmerzen als Kfz-Mechaniker weitergearbeitet”, erinnert sich Kinderarzt Rosen. Sonst droht Papierlosen besonders in Krisenzeiten die sofortige Kündigung. Sie sind Arbeitgebern und Vermietern hilflos ausgeliefert. 

Mehrere Arbeitsunfälle haben die insgesamt 40 Ärzte, Krankenpflegerinnen und Studenten von MediNetz schon betreut. Die Allgemeinmedizinerin Sibylle Werkmeister ist dabei, weil sie es nach einem Beschluss der Welt-Ärztekammer als ihre Pflicht betrachtet: „Jedem steht unabgängig von seinem Status eine medizinische Behandlung zu.” 

Und Rosen findet, dass sie mit der Initiative auf Vereinsebene „eigentlich Entwicklungsarbeit direkt vor der Haustür machen”. Von Düsseldorf nach Afrika scheint es also auch nur einen Schritt zu sein, was den Mangel an offizieller medizinischer Versorgung nicht weniger Menschen in der Stadt angeht. 

Für das Engagement hat SPD-Vorsitzende Karin Kortmann MediNetz den Ehrenamtspreis der SPD verliehen. 

MediNetz finanziert sich ausschließlich durch Spenden. Am 6. Juni veranstaltet die Initiative im Roy-Lichtenstein-Saal der Heine-Universität zwischen 9 und 16 Uhr einen Kongress zur medizinischen Versorgung von Flüchtlingen und Papierlosen. Weitere Informationen auch zur Sprechstunde unter: http://www.stay-duesseldorf.de/ 

